
Die Gefahren eines Atomkriegs sind 
mit dem Ukrainekrieg wieder hoch-
aktuell geworden. Der russische 
Präsident hat indirekt mit einem  
Einsatz von Atomwaffen gedroht – 
ein Atomkrieg wird allgemein wieder  
für möglich gehalten. Der General-
sekretär der Vereinten Nationen,  der 
Bundeskanzler und Militärexperten 
halten einen Atomkrieg für möglich.

Atombomben haben im Gegensatz 
zu konventionellen Bomben ein noch 
viel katastrophaleres Zerstörungspo-
tenial. Sie setzen riesige Mengen an 
Energie frei in Form von Druckwelle, 
Hitze und radioaktiver Strahlung. 
Temperaturen doppelt so heiß wie 
die Sonne lassen in der Nähe des 
Epizentrums alles verdampfen. Die 
zusätzlich freigesetzte radioakti-
ve Strahlung führt entweder zum 
raschen Tod durch akute Strahlen-
krankheit oder durch den radioakti-
ven Fallout Jahre oder Jahrzehnte  
später zu Krebserkrankungen, Fehl-
geburten, Missbildungen oder gene-
tischen Schäden. Auch Pflanzen und 
Tiere – das ganze Ökosystem – sind 
hiervon betroffen.

Was wären die Folgen  
einer Atombomben- 
explosion in Hamburg?

Bei der Detonation einer Atombom-
be mit durchschnittlicher Spreng-
kraft von 100 Kilotonnen über dem 

Hamburger Hauptbahnhof würden 
111.000 Menschen sofort umkom-
men.

Im Zentrum entstünde  ein Feuerball 
mit einem Radius von 380 Metern, 
in dem alles verglüht.  In diesem Be-
reich liegen die Einkaufszonen der 
Mönckeberg- und der Spitaler Straße, 
die Kunsthalle, das Schauspielhaus, 
das Museum für Kunst und Gewerbe 
und vieles mehr.

Die Explosion würde eine gewaltige 
Druckwelle erzeugen. Sie töteteun-
mittelbar und würde  Verletzungen 
an Lungen, Ohren und inneren Orga-
nen verursachen. Innerhalb eines Ra-
dius von über drei Kilometern käme 

es zum Einsturz der meisten Gebäu-
de und zu nachfolgenden Bränden. 
Jeder Mensch in dieser Zone würde 
verletzt, viele würden sterben. Betrof-
fen wären das Marien-krankenhaus, 
die Kliniken St. Georg und Fleetinsel 
Hamburg, sowie das Krankenhaus 
Jerusalem.

Durch die Hitzewelle würden die 
Menschen bis zu einer Entfernung 
von 4,4 km schwere, oft tödliche Ver-
brennungen erleiden. In dieser Zone 
liegen zusätzlich die Klinik Ham-
burg-Eilbek. die ENDO-Klinik und das 
Diakonieklinikum Hamburg.
Letztlich wäre mit 370.000 Verletz-
ten zu rechnen, aber ein Fünftel 
aller Krankenhäuser wäre zerstört, 

Ärztinnen und Ärzte warnen:  
Bei einem Atombombenschlag ist keine  
medizinische Hilfe möglich.

No Place to Hide



es würden nur noch etwa 10.000 
Krankenhausbetten zur Verfügung 
stehen – für 370.000 Verletzte. Gleich-
zeitig würde das Gesundheitsperso-
nal ebenfalls zu einem erheblichen 
Anteil verletzt oder getötet werden. 
Eine ausreichende Versorgung der 
vielen Verwundeten wäre nicht mög-
lich. Die meisten Opfer blieben sich 
selbst überlassen. Obwohl Deutsch-
land eines der besten Gesundheits-
systeme der Welt besitzt, kann es auf 
eine humanitäre Katastrophe diesen 
Ausmaßes nicht vorbereitet sein. 

Falls es einen  Ersteinsatz einer  
Atomwaffe gibt, ist die Gefahr groß, 
dass es zur Eskalation mit weiteren 
Explosionen von Atomspreng- 
köpfen kommt.

Bereits ein regionaler  
Atomkrieg, in dem 100 Atom-
waffen eingesetzt würden, 
hätte weltweit katastrophale 
Auswirkungen auf das Klima 
und die Landwirtschaft. 

Durch die große Menge der in die 
Atmosphäre beförderten Rußparti-
kel würde der Planet abkühlen und 
Milliarden von Menschen wären von 
Hungersnöten bedroht. Der Ein-
satz von 1.000 Atombomben würde 
unseren Planeten unbewohnbar ma-
chen. Derzeit gibt es weltweit knapp 
13.000 Atomsprengköpfe. 

Ein Atomkrieg kann nicht gewonnen 
werden und darf nie geführt werden!
Mit jedem Tag, den der Krieg in der 

Ukraine länger dauert, kommen 
mehr Menschen ums Leben, werden 
körperlich verletzt oder psychisch 
traumatisiert. Und mit jedem weite-
ren Kriegstag wächst das Risiko, dass 
sich der Krieg auf andere Staaten 
ausweitet oder zu einem Atomkrieg 
eskaliert.

Darum muss der Krieg so schnell wie 
möglich beendet werden, es muss  
zu einem Waffenstillstand und zu Ver-
handlungen kommen, auch um eine 
nukleare Katastrophe  zu vermeiden.

Kontakt:  
Ute Rippel-Lau, 
rippel-lau@ippnw.de 
IPPNW-/ICAN-Gruppe Hamburg

 Ein Atomkrieg kann nicht gewonnen  
 werden und darf nie geführt werden!

Werden Sie aktiv  –  unterstützen Sie unsere Arbeit: 
IPPNW – Internationale Ärzt*innen für die Verhütung des Atomkrieges / Ärzt*innen in sozialer  
Verantwortung e.V.  |  Körtestraße 10, 10967 Berlin  |  www.ippnw.de  |  kontakt@ippnw.de 
Spendenkonto: IBAN: DE 23 4306 0967 1159 3251 01,  BIC: GENODEM1GLS bei der GLS-Bank Berlin 
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